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Was der Bergsee erzählt

Wenn der kleine, freundliche Bergsee re-
den könnte, hätte er uns vieles zu erzäh-
len An seinen Ufern wachsen nicht nur
allerlei Sträucher, sondern auch mannig-
fache Pflanzen, grosse und kleine, nebst
Blumen verschiedenster Art. Unwillkür-
lieh würde er uns von dem alten Kräuter-
weiblein berichten, das viele Jahre hin-
durch immer wieder am See erschienen
ist, um heilwirkende Pflanzen und Kräut-
lein einzusammeln. Da, wo der kleine
Bach in den See mündet, fand die alte,
kundige Frau immer reichlich Pestwurz,
die ihren Namen tatsächlich nicht verge-
bens trägt, bildete sie doch in jener
schlimmen Zeit, in der die Pest wütete,
die einzige Hilfe gegen den unbarmherzi-
gen Tod. Jahr um Jahr stand die Pflanze
für jeden, der sie kannte und suchte, mit
ihrer hilfreichen Wirksamkeit bereit.
Noch heute dient sie uns redlich, wenn
wir sie auch nicht mehr gegen die ge-
fürchtete Pest benützen müssen Man-
ches Weh tilgt sie schon, sobald wir ein
kleines Stücklein ihrer frischen Wurzeln
kauen. Sie stillt das Nervenzahnweh, das

Kopfweh und vertreibt noch viele andere
Störungen, die uns quälend plagen mögen.
Aber sie steht mit ihrem Helferwillen
nicht alleine da, denn noch manch andere
Heilkräuter spriessen um den See herum
aus der Erde hervor, wenn man sie nur
kennen würde —
Doch das wäre noch lange nicht alles,
was uns der Bergsee erzählen könnte,
wenn er sich nicht in tiefes Schweigen
hüllen miisste, weil ihm keine wirkliche
Sprache verliehen ist. Wollen wir ihn da-
her zusammen mit dem mannigfachen Le-
ben, das ihn umgibt, kennenlernen, dann
müssen wir unsere Augen offen halten,
denn nur so wird er uns alle kleinen und
grossen Geheimnisse der Natur, die sich
um ihn herum abspielen, verraten. Wir
werden gar bald erfahren, dass wir uns

schon in der ersten Morgenfrühe bei ihm
einfinden müssen, wenn wir bei ihm Re-
he, ja sogar Hirsche antreffen wollen. Da
sich diese in der verschwiegenen Stunde
der Morgendämmerung unbeobachtet
wähnen, kommen sie lautlos den Wild-
Wechsel entlang, um einige saftige Kräu-
ter zu naschen, etwas junge Rinde zu ge-
messen und nachträglich von dem ein-
ladenden Wasser des klaren Bächleins
zu trinken.
Ob wir hier oben den Sonnenaufgang
oder den Sonnenuntergang erleben, im-
mer ist dieses Ereignis ein besonderes
Fest für uns, eine kraftspendende Feier-
stunde — Wenn nur alle Menschen die
stumme, aber dennoch eindrucksvolle
Sprache des Bergsees verstehen und
schätzen würden, dann stünde es weit
besser um ihre Gesinnung, ihre Wünsche
und Gesundheit. An seinen Ufern emp-
fängt uns jene Stille und Ruhe, die den
Nerven und sämtlichen Drüsen zugute-
kommt, wenn wir sie auf uns einwirken
lassen. Nach solchen Stunden der Ent-
Spannung fühlen wir uns wirklich ge-
stärkt und mit freudigem Antrieb geladen.
Tief atmen wir den würzigen Duft ein,
den uns das Nadelholz und die vom
Schnee befreite Frühlingserde spendet,
zusammen mit dem reichlichen Sauer-
stoff, der den Tausenden von Pflanzen
und Kräutlein entströmt. —
Aber, o weh, plötzlich dringen störende
Laute lärmender Menschen an unser Ohr.
Kaum wahrgenommen, ertönt auch schon
der bekannte Pfiff jenes pflichtgetreuen
Murmeltieres, das zum Schutze aller an-
dern Wache stand. Unmittelbar ver-
schwindet jegliches Wildleben, und der
See selbst hüllt sich in tiefstes Schweigen
ein, als wüsste er, dass ihn die laute Schar
nicht verstehen wird, weil sie, nur von
sich selbst eingenommen, die verborge-
nen Schätze der Natur nicht wahrnehmen
und wertschätzen kann.
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